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die Verwandtschaft zwischen ihren Darstellungen und den Sit ulen ist augen
fällig. Endlich kennt auch die romanische Kunst hierher gehörige Dar
stellungen, so von dem Aquamanile in Minden, und gerade die romanische
Kunst enthält keltische Anklänge. Zur Erklärung der Darstellung geht der
Verfasser aus von analogen Funden aus Lydien, welche er kürzlich veröffent
lichte (Rev. d’etud. ancien. 1904, p. 1—6). Hier ist der Löwe das heilige
Tier Lydiens und Phrygiens, genauer gesagt ein Totemtier. Ursprünglich
War das Tier der Gott selbst und wurde später zum Attribut der anthro-
pomorphen Gottheit; dementspi’echend wurde das königliche Raubtier ein
königlicher Menschenfresser. Eine diese Entwickelung begründende Legende
ist bekannt. Die gleiche Erklärung ist auf das in den Statuetten wieder
gegebene menschenfressende Raubtier der Kelten anzuwenden, den Wolf.
Verfasser nimmt an, daß in alten Zeiten einzelne Völker Galliens den Wolf
als Totem kannten; Caesars Dispater hat Beziehungen zur Unterwelt und ist ein
nächtlicher Gott „wie ein Wolf“, der gleich dem arkadischen Zeus Menschen
opfer fordert. Primitive Vorstellungen verbinden nun oft höllische Dämonen
mit Androphagie, und die Opfer, welche der Wolf verschlingt, wehren sich
nicht, da sie eben Tote sind. Nun zeigen die beiden Statuetten die mensch
lichen Körper bewegungslos, und der Verfasser meint, die Beute des keltischen
Raubtieres (Wolfes) sei ein Toter. Dann würde sich alles sehr einfach er
klären lassen: der Totemwolf ist der mythische Vorfahr eines Stammes und
spielt die doppelte Rolle, welche man später der Erde und dem monothei
stischen Gotte zuschrieb, er ist gleichzeitig der Erzeuger des Menschen und
sein Grab. Gr. Thilenius-Breslau.

387. J. Nüescli: Neue Grabungen und Funde im Keßlerloelve.
Korresp.-Blatt d. anthrop. Ges. 1903. Nr. 11, S. 152.

Die bekannte Höhle des Keßlerlochs bei Thayngen, Kant. Schaffhausen,
ist 1874 nicht vollständig ausgeräumt, vielmehr sind bei neueren Grabungen
sämtliche Gegenstände noch an primärer Lagerstätte gefunden. Sie sind
durchweg paläolithisch, da kein Topf Scherben, kein geschliffenes Werkzeug
darunter ist. Geweih und Knochen des Renntiers und Alpenhasen, doch
a uch Elfenbein und Mammutknochen sind zu Werkzeugen und Skulpturen
 ^erarbeitet, worüber eine ausführliche Statistik gegeben wird; Feuerstein-
svtefakte sind über 10000 gesammelt, sie entsprechen in den verschiedensten
Tormen dem Madeleinetypus und sind stark abgenutzt. Nachgewiesen sind
durch Studer jetzt 45 Tierspezies, während Rütimeyer 1874 nur 28
bestimmt hat; sie gehören meist der Tundra- und Steppenfauna an neben
mnzelnen Vertretern der Waldfauna. Besonders wichtig ist die Tatsache,
daß Mammut und Rhinozeros auch hier gejagt, erlegt und verzehrt wurden.
In einer Nische der Höhle sind auch menschliche Skelettreste unter früh-
^oolithischen Sachen gefunden, und im Zusammenhänge mit ähnlichen Beob-
a chtungen in benachbarten Ländern hat Kollmann aus der Kleinheit des
Skeletts auf eine in ganz Europa zur frühneolithischen Zeit verbreitete Zwerg-
r asse geschlossen, vielleicht die Urrasse der Menschheit. Unter Hinweis auf
'Re bevorstehende ausführliche Publikation werden folgende sechs Ergebnisse
därgelegt: Das Keßlerloch ist wie das Schweizersbild postglazial, doch älter;
beide sind Bindeglieder zwischen den paläolithischen Stationen Frankreichs
^üd Mährens; die Koexistenz des Menschen und Mammut ist auch hier nach-
Sewiesen; Pygmäen für die Steinzeit sind ebenfalls bestätigt; die paläolithische
Toriode muß ungeheuer lange gedauert haben; schließlich nimmt das Keßler


